




Die

Von der Vorſicht nach Sachſen abgeſchickte Jrene

oder
Gottin des Friedens,

Jn einem Gedichte
an dem

Fricdens Geſtt,
So in dem Gymmnaſio zu Gollitz

1746. den z1. Januar.

feyerlichſt begangen wurde, J

Vorgeſtellet

von

M. Friedrich Chriſtian Baumeiſter,
Rect. Gymnali.

Gorlitz,
Zu finden bey Siegmund Ehrenfried Richtern.



POICKAAAXI



ch,

il,

So vielen tauſenden die Thranen abgedrungen,

Go vielen tauſenden die Seuffzer ausgezwungen.

O Land, wie ſiehſt du aus! wie wuſte und verheert!
Wie elend und erſchopfft! wie leer und ausgezehrt!

Wie jammerlich gepeitſcht von GOttes Grimmes Ruthe!
Wie jammerlich beſpritzt mit deiner Sohne Blute!

Wo iſt dein alter Schmuck? wo iſt dein Ruheſtand?
Wo iſt dein Seegen hin? O ausgeſaugtes Land!

Wie ſchnell, wie unverhofft, biſt du zum Schauplatz worden

Zum Schauplatz des Verfalls, durch rauben, plundern
morden.
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Das war das Klage-Lied, ſo noch vor kurzer Zeit
Jrene horen ließ, erfullt mit Gram und Leid,

Die Vorſicht hatte ſie geſchickt in Sachſens Fluren,

Hier fand ſie, was denn? nichts, als des Verderbens
Spuhren.

Kaum hatte ſie von fern der Lauſitz Feld entdeckt,
O wie beſturtzt ſtund ſie! wie ſchuchtern! wie erſchreckt!

Kaum hat ſie Hennersdorff, ſo roch ſie ſchon die Leichen
Der Sachſen, die die Macht der Feinde zwang zu weichen.

Hier oöffnete ſich ihr ein Schauplatz ſeltner Noth
Hier lag ein ſterbender, dort lag ein andrer todt,

Hier Kuraß und Gewehr, dort Kopf und Eingewedde,

Hier noch ein halber Arm im Blutbeſpritzten Kleide.

Hier ſchrie der eine Durſt, vom Streit und Kampferhitzt,
Hier rochelte ein Roß, das kaum ſein Blut verſpritzt.

Hier lag ein Knecht entbloßt, zum Abſcheu, unverſcharret,
Der andere vor Froſt und Kalte gantz erſtarret.

Das ſah Jrene an, ſie ſah es hochſt betrubt,

O ſprach ſie, was hat Mars vor Morden hier verubt;
Sieh ſah es, und befahl mit halbgebrochnen Stammlen,
Der tapfern Sachſen Reſt in eine Gruft zu ſammlen.
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Sie ſetzte ſich zur Gruft, und eine Thranen-Flut
Benetzte noch zuletzt das edle Sachſen-Blut,

Sie gab in einem Stein noch dieſe Schrift zu leſen;
Hier liegt der Sachſen Kern, der Lowen gleich geweſen.

Die Gottin wagte ſich nun weiter in das Land,
Das ſie faſt gantz verheert, und ausgezehret fand;

Hier ſahe ſte ein Dach, dort Thur und Schloß zerſchlagen,

Hier Garten ausgebrannt, dort Zaune abgetragen.

Hier zeigte ſich ein Feld, das noch vor kurtzer Zeit
Der Landmann angebaut, und es mit Korn beſtreut,

Das noch vor kurtzer Zeit mit Saat bekleidet grünte,

Und in den ſchonſten Schmuck zur Augenweide diente.

Dies Feld, o Jammer-Blick! dies Feld lag da ver
wiiſt,

Und einer Tenne gleich, bedeckt mit Pferde-Miſt,
Zertreten und zerſtampft, und von der Laſt der Wagen
Gantz auſſer Stand geſetzt hinfuhro Frucht zu tragen.

Hier ſtund ein Bauersmann, vor Kumimer ſchwach
und bleich,

Vor Kalte gantz erſtarrt, vor Hunger Todten gleich,
Von Hauß und Hof verjagt, gantz nackend ausgezogen,
Theils durch Gewald beraubt, und theils durch Liſt betrogen.
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Fünff arme Wurmergen, funff Kinder ſchrien Brod,
Die faſt zerberſteten vor Froſt und Hungers-Noth.

Das zarte Vater Hertz zerfloß in tauſend Zahren,
Und ſuchte angſtiglich der Kinder Noth zu wehren.

Ach! aber, ach? wie leer, wie leer fand er ſein Hauß,
Wie ode ſahe es in Kuch und Keller aus?

Brod, Butter, Eyer, Mehl, das alles war verzehret,
Gerathe, Korn und Heu, das alles war verheeret.

Er ſah der Feinde Raub mit hochſt-zerſtorten Blick,
Bald gieng er ihnen nach, bald wiederum zuruck,

Bald dacht er an ſein Vieh, bald dacht er an die Pferde,
Die ihm der Feind geraubt, bald an der Schaafe Heerde.

Jrenen brach das Hertz, da ſie den Jammer ſah,
Der Kinder Hunger, Froſt, und Bloſſe gieng ihr

nah,
Wie? Vorſicht, dachte ſie, iſt das dein klug regieren?
Wenn du dein armes Volck laſt hungern und erfrieren.

Jſt das dein Regiment, wenn du die Ruhe ſtorſt?
Heißt denn das gutig ſeyn, wenn du das Land ver—

heerſt,

Jſt das dein ſtarcker Schutz, wenn du die Unſchuld kranckeſt?
Wenn du der Feinde Grimm mit Kinder-Blute ſtranckeſt?
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IJſt das doch nein! dein Rath bleibt ewig wun
derbar,

Du kennſt der Menſchen Noth, du zehlſt des Hauptes

Haar,
Du, vorſicht, weiſt zuletzt es herrlich auszufuhren,

Was Menſchen-Witz nicht kan ergrunden und ausſpuhren.

Die Gottin hatte ſich von Kummer kaum ermannt,
Als ſie ſchon neuen Stoff zu neuen Kummer fand,

Sie ſahe zwar das Land, Feld, Dorffer faſt zerftoret,
Doch hatte ſie dabey der Vorſicht Rath verehret.

Nun aber horte man ihr erſtes Klage-Lied,
Ein Lied, ſo ihren Schmertz und Gram und Harm ver

rieth;
Sie ſah dich, Goörliz, an mit Thranenvollen Blicken,

Sie ſah der Feinde Heer an deine Mauern rucken.

Sie ſah zu ihrem Gram die Stadt bereits beſetzt,
Sie fah die Buürgerſchaft zu hoch, zu hart geſchatzt,

Sie ſah des Magiſtrats Angſt, Kummer, Muh und Sor

gen;
Von fruh biß in die Macht, von Abend biß zum Morgen.

Sie ſah, und was denn mehr? ſie ſah die Armuth ſtehtn
Sie ſah ſie unter Druck und Laſt um Hulffe flehn.
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Sie den Handwercksmann, bey fremden Volcke, achzen,
Sie ſah die Kinder ſelbſt nach Troſt und Rettung lechzen.

Sie ſah die Stadt beſturtzt, da noch, bey ſpater Nacht,
Der Sachſen Wagen Reſt uns aus dem Schlaf erwacht.

Da KReuter, Pferde; Droß, mit ſchreyen, wiehern, raſſeln,

Die Stadt erregeten durch pochen, lermen, praſſeln.

Da der Ulanen Schwarm, die furchterliche Schaar,
Mit vollem Halſe ſchrir: ſchen. da der Preußchuſar,

Da die verwirrte Flucht der Pferde uns erſchreckte, 2
Und iedermann vor Angſt ſein beſtes Gut verſteckte.

Da uns die Furcht das Bild der Noth und der Gefahr,
So noch vor uns verdeckt, und noch zukunftig war,

Viel heßlicher entwarff, als ſie hernach ſich zeigte,

Viel angſtlicher gemacht, als ſie hernach uns deuchte.

Vielleicht wird dir dein Gut, dacht mancher, weggeraubt,
„Vielleicht wird dir nicht mehr dein Eigenthum erläubt,

„Vielleicht zwingt dich die Noth den Bettelſtab zu wehlen,

Wenn du nicht langer kanſt die Hungers-Moth verhehlen.

Vielleicht wird Stadt und Land durch Brand und Glut

verheert,
Vielleicht wird bey dem Brand die freye Flucht verwehrt,

Viel—
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Bielleicht muſt du wohl gar mit deinen Kindern brennen,

Wenn du, als eingeſperrt, der Glut nicht kanſt entrennen.

VIlielleicht wird dir dein Troſt, das Muſter deiner Zucht,
Die Tochter, ſo Gewalt und Schmach zu fliehen ſucht,

Auf der gezwungnen Flucht aus deinem Schutz entriſſen,

Vielleicht muß ſich der Sohn zum KriegesDienſt entſchlieſſen.

Vielleicht -O angſtliches Vielleicht! du marterſt
ſchon,

Eh noch die Noth entſteht, eh noch des Martis Sohn
Sein Schwerdt und Dolch gezuckt, eh noch Gefahr vor

Jhanden,
Eh noch Mann, Stuck, und Roß in unſern Mauren ſtanden.

Eh noch des Feindes Heer Quartier und Stallung
nahm,

Eh noch der Granadier, als Gaſt, zu Tiſche kam,

Da konnte man die Laſt auch einfach kaum ertragen,
Die zwiefach groſſer wurd durch Furcht und banges Klagen.

Wie ſeuffzete der Wirth bey ſeiner Gaſte Zahl,

Wie achzete die Frau, wenn Stube, Kammer, Saal
Mit Mannſchafft und Gewehr recht ſchienen ausgeſtopffet,

Wenn VWerckſtatt, Hoff, und Stall. von Pferden voll ge

„pfropffet.

B Wenn
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Wenn kaum ein Raumgen noch dort auf der Ofen—

Banck
Zum ſitzen übrig war, wenn Toback, Rauch, und Stanck

Den Wirth, mit Frau und Kind, vertrieben auf den Boden,
Wenn man kaum athmete vor Qualm und heiſſen Broden.

Wenn ieder ſich ein Bett, ein wohlgemachtes Bett
Zu ſeinem Lager nahm. Da war ein hartes Brett

Des Burgers RuheBanck, da muſte er indeſſen

Auf einem Sack voll Stroh der Angſt im Schlaff vergeſſen.

Vergeſſen? Nein! ſo bald die Nacht voruber war,
So ſturmte neue Noth mit groſſerer Gefahr

Auf ihn erbarmlich loß, da mehrte ſich ſein Sorgen,
Wenn ihn der Mangel zwang Brod, Fleiſch, und Bier zu

borgen.

Wie mancher hat aus Noth ſein beſtes Pfand verſetzt!
Und ſolches hochſt beſturtzt mit Thranen- Saltz benetzt,

Um nur den leeren Tiſch mit Speiſen anzufiullen,

Um nur der Gaſte Durſt durch Brandewein zu ſtillen.

Wie mancher lieff davon, ließ Hauß und Hutte ſtehn,
Weil er der Forderung kein Ende konnte ſehn.

Wie ſmancher wunſchte ſich, bey ſo gar vielen Gaben,
Lebendig eingeſcharrt, Lebendig eingegraben.
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Bey dieſer Noth und Sturm kam manchmal Son
nenſchein,

Doch brach ein neuer Sturm mit neuen Truppen ein.
So mancher Trommelſchlag, ſo mancher Schlag ans Hertze,

So mancher Pfeiffen-Schall, ſo mancher Stoff zum
Schmertze.

Jrene wuſte ſich vor Gram und Hertzeleid

Vor Jammer und vor Angſt, vor Harm und
Bangigkeit,

Bey deinem Druck und Sturtz, mein Gorlitz, kaum zu faſſen.
Hier iſt das Abſchieds-Lied, das ſie noch horen laſſen.

m örlitz, o bethrante StabtG Deine Seuffzer, deine Klagen,

Die die Angſt erpreſſet hat,
Deine unumſchranckte Plagen

Gehen mir durch Marck und Pein.
Steine mochten ſich erbarmen

Ueber dich und deine Armen,
Und um Hulff und Rettung ſchreynr

O wie bluten deine Wunden,
Jauchend, roh, und unverbunden.

Goörlitz, o bedrangte Stabte
Hchoſt- bedrangt von Krieg und Volcke,

Nach der Vorſicht weiſen Rath.
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Dieſe Donner ſchwangre Wolcke

Droht dir deinen Untergang.
Droht nur? Nein! ſie ſchießt ſchon Blithe
Keile, voller Brand und Hitze,

JVoller Glut und Schweffel „Stanck.
Sieeh doch, wie fich.ſchon die Flammen J

Schlagen uber dich zuſammen.

Deiner Vater Regiment;Das der Burger Wohl beſchutzet;

Das vor lauter Eiffer brennt,
Alles, was dem Jolcke nutzet,

Alles, was ihm heilſam ſcheint,

Klug und weiſe zu erdichten
Klug und muhſam einjzurichten, J

Dieſe Vater ſind vereint
SDurch ihr ſorgen, wachen, kampfen J

Die entbrannte Glut zu dampfen.

O  mit was vor Helden-Muth
Wagen ſie ſich in das Feuerl

Ehre, Leben, Gut und Blut

Jſt den Vatern nicht zu theuer,
Deinen Untergang und Brand

Zu verwehren, zu verhindern,
Und der Burger Noth zu inindern,

Und zu retten Stadt und Land.

Weib und Kinder, Schlaff und Eſſen
Sieht man ſie vor Angſt vergeſſen.
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Käiner Mutter, die ihr Kind
Jn des Wolffes Rachen ſiehet,

Der von Grimm und Wuth entzundt,
Mit dem Raube eilt und fliehet,

Und in tauſend Stucken reißt

Das jerfieiſchte Eingeweide,
Welches er mit Strumpff und Kleide

Jn ſich hungrig ſchlutkt und ſpeißt,
Keiner Mutter kann das Hertze

So zerſpringen vor dem Schmertze,

Als den Vatern dieſer Statt
Angſt und Harm die Seele preſſet,

Da ſie ohne Hulff und Rath,
J

Da fie GOTT erfahren laſſet,
Wie, bey Martis Brand und Wuth,

Alles dencken, alles kampffen
Nicht vermogend ſeyn zu dampffen

Die entbrannte Zornes Glut.
Da die Ohnmacht ſucht den Willen,

Doch vergebens, zu erfullen.

Da die allgemeine Noth

Recht und Billigkeit verdringet; S
Da man Mord und rauben droht,

Und den letzten Scherff abzwinget,

Da Gewerbe, Kunſt, Verdienſt
Seinen letzten Druck bekommen,

Da die Nahrung abgenommen.
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Da des Handelsmanns Gewinnſt
Ganztz verſchwunden, gangtz verflogmin.
Und der Seegen weggezogen.

Da der Wiſſenſchafften Flor

i

Schnell verwelckt, und ſchnell verflieget,

Da das ſcheuche Muſen-Chor J

J

Gleichſam wie im Staube lieget,

und nur dencket auf die Flucht,

Wie die Taube ſich verſtecket,
Weenn ſie ihren Feind entdecket,

Wie das Reh ſdie Kluffte ſucht,
Wenn der Donner brullt und knallet,

Und den gantzen Wald durchſchallet,

Sieh! entweyhtes Gorlitz, Sich!
ute  Wie des Seegens Brunn verſieget,

Wie die angewandte Muh
Fruchtloß, als ein Rauch, verflieget,

Da dich Martis Wuth verheert.
Gieh doch, Gorlitz, ſieh das Aechzen

Sieh doch deiner Burger Lechzen,

Da ſie fremdes Volck verzehrt.
Ach! es iſt um dich geſchehenn

gebe wohl! ich muß nun gehen.

Sie gieng auch wüurcklich fort. Sie ſah mit matten

Blick
Auf die beſturtzte Stadt wohl zehnmal noch zuruck.
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Je weiter ſich ihr Fuß zu Meiſſens Grentzen lenckte,

Je mehr ſie das Geſchrey der Schreckens Poſten kranckt?.

Bald kam die Nachricht an, daß Leipzig Thur und Thor

Denm Feinde aufgemacht, daß Leipzig, deſſen Flor

Und Pracht und Ueberfluß aufs hochſte war geſtiegen,
Mun muiſſe unter Druck und Zwange ſchmachtend liegen.

Bald ſchreckte Poſt auf Poſt, daß ſich der Feinde Heer
Mit doppeltſchwinden Schritt, und ohne Gegenwehr

An Meiſſens Thor und Burg faſt. taglich naher ziehe,
Und die getheilte Macht zu ſammlen ſich bemuhe.

Wie gallte ihr das Ohr, wie klopffte ihr das Hertz,

Vor Kummer, Angſt, und Gram, und Harm, und
Furcht, und Schmertz,z

Als ſie beſturtzt vernahm, daß Meiſſen eingenommen,
Daß das getheilte Heer vereint zuſammen kommen.

Ol ſprach ſie bey ſich ſelbſt, nun iſts um dich geſchehn,
Du, gutes Dreßden, du. Nun wirds ans Hertze gehn,

Die Glieder ſind verdorrt, nun ſchwindet Geiſt und Leben,

Die Bluthe iſt verwelckt, nun gehts an Stamm und Reben.

Nun gehts hier hinderte die Gottin ein Geſchrey
Und unterbrach ihr Wort, weil Stucke, Pulver, Bley,

Die Lufft erfulleten mit Schreckens-vollen Knalle,

Mit ziſchendbrullenden und weiterthonten Schalle.
Wie
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Wie, wenn bey ſchwüler Luft ſich ein Gewitter
thurmt,J

und ein entſtandner Wind entſetzlich raßt und ſturmt,

Bald Schlag auf Schlag erfolgt, und Baum und Aſt
zerſplittert,

Daß alles, was ſich regt, vor Angſt erbebt und zittert,

Und ieder vor den Blitz, der das Gewolcke theilt,
Und ieder vor den Knall, der durch die Thaler heult,

Der durch die Berge rollt, und wiederſchallend brület,
Erſchrickt und ſich entſetzt, mit Bangigkeit erfullet.

So war Jrenens Hertz erſtarret und entſeelt
So war Jrenens Geiſt gefoltert und geaualt,

Als ſie den Donner-Knall der Stucke und Carthaunen
Von wieiten horete mit angſtlichen Erſtaunen.

O Mars! ſo ſeufzte ſie, ſo muſt du deine Wuth,
Durch nichts, als nur allein durch lauter Menſchen

J J J Blut,Durch unerhorten Brand und Raubereyen ſtillen,
Und Luft, und Berg, und Thal mit Mord-Geſchrey er—

füllen?

Das unentſchloßne Hertz hieß ſie bald ſtille ſtehn,
Bald aber rieth es ihr noch weiter fortzugehn.

Sie wuſte nicht, wohin. Doch endlich war die Spitze
Der nechſt-gelegnen Hoh ertieſt zu ihrem Gitze.

Dieß
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Dieß warein ſteiler Felß, wo Traube, Moſt, und Wein

Jm Herbſte wachſt und quillt aus Sand und Kies und
Stein.

Von dieſes Felſens Hoh, von dieſes Berges Kuppen. v
Sah ſie dem Streite zu der hochſt- erhitzten Truppen.

Erſtaunungsvoller Blick! welch Feuer! welcher
Dampf!

Waas fur ein Donner-Knall! was fur ein harter
Kampff,

O was fur eine Reih der Glieder! welche Lange!
O was fur ein Geſchrey der Roſſe! welch Gedrange!

O Wunder ſchones Volck! Volck, deſſen Starcke,

Muth,Volck, deſſen Tapfferkeit, und feuer-volles Blut,

Volck, deſſen Pracht und Putz, und Ruſtung nicht zu
finden,

Wenn gleich der gantzen Welt Armeen vor dir ſtunden!

O auserleſnes Volck! wie Schade iſts um dich!
Daß du dich ſelbſt verderbſt, daß du ſo jammerlich

Dein Blut verſpritzen muſt! Die beſten Hertzens-Freunde,
Die niemals Groll gehegt, ermorden ſich, als Feinde.

Seht!! wie der Granadier ergrirnmt und mauerfeſt
Sich weder durch Geſchütz noch Brand erſchrecken

laßt,
C Er
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Er wagts, er ſetzet an, er klettert, ſteigt, und ſturmet
Auf jene Hohe loß, die Sachſens-Heer beſchirmet,

Hilff Himmel! welcher Sturtz! welch unerhorter Fall!
Jetzt loſt man das Geſchutz, ietzt trennt der Stucke

Knall,
Jn einem Augenblick die feſt geſchloßnen Glieder,
Und wirft und ſchineißt und ſturtzt den kuhnen Feind darnieder.

Dort fliegt ein halber Kopff, hier Mutze, dort ein Bein,
Welch winſeln! welche Noth! welch jammer-volles

ſchreyn!
Dort fallt der gantze Schwarm der ſturmenden zur Erden,

Die von der Reutherey in Koth zertreten werden.

Nun wird der Feind erhitzt. Er ruckt von neuen an,
Verdoppelt Krafft und Muth. Es ſchließt ſich Mann an

Mann,
Es ſchließt ſich Glied an Glied, die Hohe zu gewinnen,
Wo es unmoglich iſt, dem Tode zu entrinnen.

Ein ſchneller Feuer-Gruß, der ſchwinden Stucke Knall,
Cartetſchen, Eiſen, Bley, bewurcken Sturtz und Fall,

Wie trennt ſich Mann von Mann! wie muß der Anfall
weichen,

Wie ſieht man Feld und Thal bedeckt mit Blut und Leichen!

Nun ficht Verzweiffelung. Nun bricht das Feuer loß,
Die allgemeine Glut. Nun folget Stoß auf Stoß,

Nun
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Mun folget Schuß auf Schuß. Nun wird das Dorff
berennet,

Das arme Beſſelsdorff, wo Wuth und Feuer brennet.

Hier ſteht der Granadier der Sachſen unbewegt,
NHeier wird der groſte Theil der Feindes-Macht erlegt,

Hier ſucht man ieden Schritt gar theuer zu verkauffen,
Hier ſieht man Menſchen Blut, wie Waſſer-Strome,

lauffen.
Hier fallt des Feindes Heer die Sachſen dreymahl an
Und dreymahl weicht es auch, weil es nicht ſiegen kan,

Biß endlich Liſt und Wuth das Dorff in Brand geſtecket,

Biß endlich Rauch und Dampff des Feindes Heer bedecket.

Der ungeheure Rauch umnebelt das Geſicht,
Der dicke FeuerDampf verdunckelt Tag und Licht,

Der Sachſe weicht dem Dampf, Berwirrung zu vermeiden

Weil man nicht Freund und Feind kan von einander ſcheiden.

O weh! wie ungeſtum bricht Roß und Reuter ein,
Zertrennet Mann und Glied, und die geſchloßne Rhein.

O weh! welch klirrendes Gerauſch der Sebel-Klingen!

Wie ſchaumt und ſchnaubt das Roß, nm tieffer einzudringen!

Nungeht das Metzeln an. Nun wird die Fauſt erhitzt,
Hier wird der Kopf zerſpalt, und das Gehirn verſpritzt

c 2 Dort



Dort fliegt der Arm von Rumpf, hier hangt ein halber
»Backen,

Dem iſt die Bruſt zerfleiſcht, und jenem Hals und Nacken.

Dort ſturtzt der Curaßier, er hangt noch mit dem Fuß,

„Der unter ſeinem Roß im Blut erſticken muß.
O Zetter! Mord! o Noth! ſo ſchreyt er im Gedrange,
Zertreten und zerquetſcht von der ſo groſſen Munge.

Die Kette iſt zerſprengt, die Glieder ſind zertrennt,
O ſeht! wie Mann und Pferd nun in einander rennt,

Verwirrung! die kein Held, kein Offieier kan hindern.

Zerſtreuung! die kein Witz, kein Zuruf weiß zu mindern.

 Der wirft die Waffen weg, und jener ſchreyt, Pardon!
Den druckt Gefangenſchaft, ein unverdienter Lohn

Der achten Tapferkeit, der ſinckt und fallt im Fliehen,
Und jener wadet noch im Sumpf mit matten Knien.

Was kommt dort angeſprengt? ein blaulichtdunckles
Chor,

Der fluchtige Huſar, der Sebel, Pferd, und Rohr

Zur Streifferey und Raub und Plunderungen brauchet,

Wie jauchzt er, wenn das Feld von Blut und Leichen
rauchet?

Jetzt fallt der gantze Schwarm in die Bagage ein,
Geld, Pferde, Sattel, Zeug, Gerathe, Bette, Wein,

Chatul



Chatullen, Silberwerck, Gewehr, Montirungs -Stucke

Sieht man geraubt, getheilt, in einem Augenblicke.

O Unbarmhertzigkeit! ſo fallt ihr Leichen an?
Verfluchter Durſt nach Geld! Nun raubt, wer rau

n ben kan.
Den zieht man nackend aus, durchſucht Rock, Weſte,

Hoſe,2

Dem nimmt man Uhr und Ring, dem Borſe, dem die Doſe.

Der, weil er noch nicht todt, erkauft den Lebens-Reſt
Mit Gelde, das der Geitz und Grauſamkeit erpreßt.

Ein ander, der noch keicht und rochelt, wird zerfleiſchet,
Weil er nicht zahlen kan, was Raub und Geitz erheiſchet.

Die dunckle Nacht brach ein, der furchterliche. Knalk
Des donnernden Metalls, der ſchreckensvolle Schall,

Der durch die Felder drang, war nach und nach gemindert,

Weil Finſterniß und Nacht des Martis Mord gehindert.

Jrene ſchliche ſich fruh Morgens auf das Feld,
Gantz ſchüchtern und beſturtzt, wo ſie ſo manchen

Held
Von adlicher Geburt, von unerſchrocknem Muthe,
Todt und erſtarret fand, geſtreckt in ſeinem Blute.

Sie gieng bis an die Knie in einem Blutes Fluß.So manchen Schritt ſie that, ſo ofte ſtieß ihr Fuß

J J



An eine Leiche an, der Geifer und Gehirne
Und Pferde-Miſt und Koth noch klebte an der Stirne.

Dort kam ein Pferd gerennt, darauf der halbe
Rumpf

Des tapfern Reuters hieng. Hier zeigte ſich ein

Sumpf,
Wo Mann und Roß erſtickt, wo mancher ſich noch regte,
Und in der Todes-Angſt den halben Arm bewegte.

Wo mancher den Moraſt verſchluckte, ſtatt der Koſt,
Wo mancher Curaßier, bey dem ſo ſtrengen Froſt,

Durch das geronne Blut, war an ſein Pferd gebacken,
Daß man gezwungen wurd, die Leiche loß zu hacken.

Dort war des Grabens Schlund mit Todten uber
bruckt,

Und gleichſam mit ſo viel Fachinen ausgeſpickt.

Hier ſoff ein Muſquetier ſein Blut, vom Durſt erhitzet,
Sein Blut, das er mit Luſt vors Vaterland verſpritzet.

Hier kroch ein anderer halb todt zu ſeinem Pferd,

Von Froſt und Kalte ſtarr. Das war ſein Feuer—
Herd,

Hier dachte er ſich noch an dieſem Aaß zu warmen,
Da es doch ſchon verreckt mit halb verfaulten Darmen.

Die
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Die Gottin konnte nicht den Jammer langer ſehn,
Doch blieb ſie noch von fern mit trüben Blicken ſtehn,

Das Dencekmal ihrer Pflicht war eine Ehren-Pforte,
Voran die Wahrheit ſelbſt geſchrieben dieſe Worte:

11 Or C4

Jhr Wunder achter Tapferkeit.G Das Blut ſoll unſern Kindern melden,
Das Blut, ſo aus der Erden ſchreyt,

Daß dihr den Lowen gleich gefochten,
Daß ihr euch ſelbſt den Crantz geflochten,

Womit ihr ewig prangt und grunt.

Das Blut ſoll euch das Zeugniß geben,
Daß ihr mit eurem theurem Leben

Dem Vaterlande treu gehient.

Jhr treuen Sachſen, eure Triebe

Die euch zum ſtreiten angeflanimt,

Delebte blos AVGVs TI Vebe
Die von der wahren Treue ſtammt.

AVGVS TI Cron, AVGVS TI Ehre,
Gab eurem Kampf und Gegenwehre

oehl, Nahrung, Starckung, Kraft und Muth.
Vor einen ſolchen milden Konig

Schien euch das Leben noch zu wenig,

Zu wenig das vergoßne Blut.

Die
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Sieh? Vorſicht, ſagte ſie, Sieh hier mein Blut Gewand,
cSie zeigte ihr das Kleid, das unten an dem Rand

Von Menſchen-Blute troff, in welchem ſie gewadet,
Und faſt bis an die Knie bey Keſſelsdorf gebadet.

Sieh! Vorſicht, Menſchen-Blut hat Sachſens-Land
gedungt,

Das durch ſein RachGeſchrey zu deinem Throne dringt.

So koſtbar Menſchen-Blut, das, wie der Koth in Gaſſen,
Wie Staub zertretten wird, kanſt du vergieſſen laſſen?

Soll denn das arme Land, das noch von Blute raucht,
Das Grinim und Wuth verheert, das noch von Lei

chen ſchmaucht,
Das ehmahls ſchone Land, ſoll das zum Blut-)Geruſte,

Von dir verſehen ſeyn, zu einer oden Wuſte?

Die Weißheit iſt dein Schmuck, die Gute dein Gewand,

Gluck, Seegen, Heil und Wohl, kommt nur von dei—
ner Hand.Wie? heiſt das weiſe ſeyn, wenn du dein Reich zerſtoreſt?

Wie? heiſt das guttig ſeyn, wenn du dein Volck verheereſt?

Recht und Gerechtigkeit iſt deines Scepters Ruhm,
Die Unpartheylichkeit nennt man dein Eigenthum.

Heiſt das Gerechtigkeit, wenn man die Laſter hebet? u.

Wenn vor der Boßheit Wuth die Tugend zitternd bebet?

D Die



Die ungeſtorte Ruh iſt deiner Wohnung Luſt,
Der Friede iſt dein Schild, die Zierde deiner Bruſt,

Heiſt denn das ruhig ſeyn, wenn man die Unruh nahret,
Kan da wohl Friede ſeyn, wenn ſich der Feind emporet.

Wenn mancher alter Greiß, der an dem Stecken ſchleicht,

Der ſeines Alters Ziel ſchon langſt mit Ruhm erreicht,

Derr ſich ſchon langſt gewunſcht auf ſeinem Bett zu ſterben,
Muß Kummervoll und matt verſchmachten und verderben.

Wenn manches Mutter-Hertz ihr Kind verhungern ſieht,

Wenn der bedrangte Wirth von Hauß und Hutten flieht.
Wenn die Gewalt entreißt, was man mit Muh erſpahret,

Wenn Rauberey entdeckt, was man ſo klug verwahret.

So klagt die Ungedult, O Vorſicht, wider dich,
Des Menſchen Ungedult, den du ſo wunderlich
deinem Zwecke fuhrſt, den du durch Krieg und Plagen,

Durch Brand und iauben zwingſt am HungerTuch zu

nagen.

Die Vorſicht lächelte, wit, wenn ein Kunſtler lacht,
Weenn die Unwiſſenheit ſein MeiſterStuck veracht.
O ·Blindheit! ſagte ſie, die Abſicht meiner Thaten.
Wilſt du ſo unverſchamt durch Klugeley errathen?

Erbar



Erbarmung, Liebe, Huld, Mittleiden, Gütigkeit,

Bemerckte man an ihr, als ſie Jrenens Kleid,
Das Blutbeſpritzte Kleid von ihrem Throne ſahe.
Sie warf die Ruthe weg. Denn Sachſen gieng ihr nahe.

Nein! ſagte ſie, das Kind, ſo in der Mutter-Zuicht,
Wird, wenn es ſtorrig iſt, mit Ruthen heimgeſucht,

Doch iſt die Straffe nicht geſcharffet biß zum ſterben,
Mein! Nein! zur Beſſerung, nicht aber zum verderben.

Mein Schwerdt war wieder dich, beſturtztes Land
gezuckt,

Und meine ſchwehre Handſhat dich ſehr hart gedruckt.

Warum? dein Sunden-Maaß, das volle Maaß der
Sunden,

Fuhr ungehindert fort die Rache zu entzunden.

Verſchwendung, Schwelgerey, Ruchloſigkeit, und Geitz,
Unrecht, Verratherey, der Wolluſt Schein und Reitz,

Verfluchter Eigenſinn, Untreue, Ueppigkeiten,
Vereinten ſich mit Macht dein Grab dir zu bereiten.

Dein Grab und Untergang war dir ſchon zugedacht,
Denn die Gerechtigkeit war heftig aufgebracht.



Doch Gute, Gnade, Huld, die banden ihr die Hande,
Die machen deinen Gram, und deiner Noth ein Ende.

Geh nun, Jrene, geh! ſo fuhr die Vorſicht fort,
Geh, bringe Sachſens Land das holde Friedens-Wort.

Jch will das gute Land mit neuer Ruh erfreuen,
Weil ſo viel Menſchen-Blut und ſo viel Seuffzer fchreyen.

IJrene gieng erfreut, was gieng? O Nein, ſie flog,
Weil ſie die Todes-Angſt. der Sachſen zu ſich zog.

Die Fama flog voran, Jrene in der Mitten,
Das Glucke folgte nach mit doppeltſchwinden Schritten.

Ein gruner PalmenZweig, ein ſchoner Lorber-Crantz,
Vermehrte ihren Schmuck, erhohte ihren Guntz

Sie ſtunden alle drey auf Dreßdens feſten Walle,
Sie ſchrien alle drey mit Freudens-vollen Schalle

ĩ

ceGriede, Friede, Friede, hort! hort es ihr bedrangten Sachſenk

Deren Kummer, Angſt, und Neoth faſt nicht hoher konnte wachſen.

Hore Lauſitz! Meiſſen hor! horts ihr Stadte im Geburge!

Friede, Friede, Friede. Geh! Geh, Bellona, raube, wurge,
Senge, brenne, morde, wut, wo und wenn es dir geluſtet,
Nur mein Sachſen laß in Ruh, nur die Lauſitz unverwuſtet.

J Friede,



riede! nun pird: Dolch und Schwerd in die Echeide eingeſtecket,

Friede, nun entweicht der Feind „der uns vormahls hat erſchrecket.

Friede, nun iſt alle Noth, nun iſt alle Angſt verſchwunden,

Friede, nun iſt aller Harin, aller Kummer uberwunden.
Friede, nun hat Druck und Zwang, Raub und Morden aufgehoret,

Friede, nun bleibt Stadt und Land, Burger, Bauer, ungeſtoret.

c
ſo jauchzt doch, jauchjt und ſpielt, ſinget Loln, und Freu—

denLieder,
Jauchzt! der Seegen wird verneut, jauchzt! die Sonne ſcheinet

wieder,
.Neue Ruhe, neues Gluck, neuer Fortgang der Geſchafte

Schenken euch zu eurem Zweck neuen Eiffer, neue Krafte,

Jauchzt ihr Vater!. Kinder jauchzt! jauchzt ihr Hirten in den
Keldern,

adaßt den ſuſſen Friedens. Schall doppelt horen in den Waldern.

Auf dieſes Luſt-Geſchrey kroch das verſcheuchte Chor,
Das ſiheue Muſen Volck aus ſeiner Grufft hervor.

Bißhero hatte ſich die arme Schaar verſtecket,

Und ſich durch Flucht und Schutz der Finſterniß bedecket.

Auf einmahl. wurde Geiſt und Luſt und Muth erregt,

Und durch des Friedens Schall entzundet und bewegt,

„„Sie nahmen voller Luſt die Harffen von den Weiden
Und ſungen dieſes Lied mit tauſend tauſend Freuden.

d 3 SERR
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—ERR GOTT dich loben wir,
 Dich, unſern Schild und Sonne.J S —7

w

¶öRR GOTT wir dancken dir.
SERR GOTCT dich loben wir,

iß, u Voy deine Huld und Treue,
I

Deie bey uns taglich neue,

u Se e

J J Die unſer Wohl geſtutzt.
JD Die unſre Stadt beſchutt.

Bey Martis toben, ſchnauben,
Bey plundern, morden, rauben,

lif Bey Eris Brand und Glut,
J

J
Bey dem verſpritzten Blut.

j.

ut
SæRB GOXT dich loben wir,
Daß du nach ſcharffen Streiten.

J Uns gonnſt die Friedens Zeiten,
l. ¶ERB GGCT wir dancken dir.
J

HERB GGTCT dich loben wir,
Daß du haſt Riß und Wunden

SGeheilet und verbunden



Und uns mit Troſt erquickt.

Und uns der Noth entruckt,
Der Noth, die Gorlitz qualte,

Der Noth, die uns entſeelte, J

Die uns den Todt gedroht,

Der unerhorten Noth,

J

S S
2

HERR. GOTT dich loben wir,
Daß du bey Sturm und Regen

An uns gedbacht in Seegen,

HERR GOT wir dancken dir,
SERR. GOTT dich loben wir!

Dagß du ſo weiſe Vater,

Die unſere Vertretter,

Der Stadt geſchencket haſt,
Die die Regierungs-Laſt

arBloß unſert unfert wegen

Bloß uns zur Ruh, zum Seegen
Zu ſchutzen dich und mich,

Ertragen williglich.



J

HERR GOTT dich loben wir.
taß Sachſens Raute grunen,

9 Und uns zum Schatten dienen,n

J

HERR GOTT wir dancken dir.

taß, die das Land regieren,

Laß, die das Ruder fuhren,

taß die geſegnet ſeyn.

zaß ſich die Burger freun,

Gieb, daß die Schule bluhe,

Und ſegne Fleiß und Muhe.

9ER GO0TCT dich loben wir, JJ

HERB GOTT wir dancken die.

e
e5

—c

l-Lied,
So nichts, als Lob und Danck und trege Luſt verrieth.

FJrrene horte es. Sie klatſchte in die Hande.

Die Muſen fielen ein. Das war das Lied vom Ende.
J
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